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Tims Bekanntschaft mit dem Heiligen Geist
Eine Kurzgeschichte von Barbara Loerzer

Seit Stunden saß Tim nun schon vor seinem PC und feilte an seiner Erörterung für Deutsch: „Das Tablet für alle – ja oder nein?“ Im Prinzip war er dafür, denn gerecht wäre es schon, wenn alle die gleiche technische Ausrüstung hätten; schließlich hatten ja auch alle die gleichen Schulbücher. Aber die Wartung? Die Kosten? Und dürfte man dann sein eigenes Gerät überhaupt noch im Unterricht benutzen? Tim rauchte der Kopf … Die Grammatikübungen für Englisch hatte er indessen flott erledigt, der Arbeitsauftrag für Mathe war sogar schon verschickt. Nur für Geschichte wäre noch das Kapitel zum ‚Westfälischen Frieden‘ zu lesen, wenn er morgen glänzen wollte … 
Inzwischen hatte er sich an den Wechselunterricht gewöhnt – wie die meisten seiner Mitschüler*innen. Vor allem länger auszuschlafen war ihm anfangs sehr recht gewesen. Aber nach über einem Jahr Pandemie vermisste er den gemeinsamen Unterricht in der Schule, vor allem seine Freunde – und die Lehrer*innen irgendwie ja auch. 
Tim scrollte den Bildschirm herunter. Von wegen: ‚Fertig‘! Da war ja noch was. Fast hätte er es übersehen: ein Arbeitsauftrag in Religion! Tim schaute auf die Uhr – Viertel nach sechs. Eigentlich wollte er noch raus. Flaps, sein Hund, hatte schon mehrmals an der Tür gebellt. Tim überflog die Aufgabenstellung. Offensichtlich ein neues Thema. „Sammle Informationen zum ‚Heiligen Geist‘.“ Und dann waren noch einige Bibeltextstellen angegeben mit dem Hinweis auf eine Internetquelle, für den Fall, dass daheim keine Bibel vorhanden sein sollte.
‚Heiliger Strohsack! Die hat Nerven …‘, dachte er. Eigentlich mochte er seine Reli-Lehrerin, vor allem gefiel ihm, wie sie ihre Geschichten erzählte, denn dann gab es oft etwas zu lachen. Manchmal aber hatte sie einfach zu schräge Ideen – fand Tim. Und dieses Thema war so ziemlich das Letzte, was er sich im Moment vorstellen konnte. 
Flaps’ Gebell hatte sich inzwischen in ein Jaulen verwandelt. Also höchste Eisenbahn, mit ihm Gassi zu gehen. Tim schaltete den PC aus und schnappte sich die Hundeleine. „Und bring auf dem Rückweg noch ein Brot mit“, ertönte es aus der Küche. Offensichtlich hatte sein Vater seine Videokonferenz gerade beendet. Seine Mutter war mit ihrem Laptop und der Yogamatte im Wohnzimmer zugange, und seine Schwester – wo war die eigentlich? 
‚Warum soll immer ich für die vergessenen Einkäufe zuständig sein?‘, dachte Tim missmutig. 
„Und der Müll muss auch noch raus!“, erklang es aus dem Wohnzimmer. 
„Mail delivery failure“, brummte Tim und zog die Haustür hinter sich zu. Zu spät bemerkte er, dass er den Schlüssel vergessen hatte. ‚Egal – es wird nachher schon jemand daheim sein; immerhin bring ich das Brot mit!‘
***
Tim schaute sich um. Wo war Flaps? Hier in dieser Gegend musste er ihn anleinen, sonst gab es Ärger. Aber der Hund saß schon in der Parkanlage schräg gegenüber und verrichtete sein Geschäft. Tim nahm ihn an die Leine und seufzte. Eine Plastiktüte hatte er auch vergessen. Schwanzwedelnd lief Flaps nun neben ihm her, inspizierte jeden Strauch und Baum, und Tim lief im Zickzack. Er zog an der Leine, aber der Hund ließ sich nicht beirren. So ging es eine ganze Weile. Tim war es inzwischen egal. Er war mit seinen Gedanken ohnehin woanders. So merkte er nicht, dass sie von der Standardroute abgekommen waren. Erst als Flaps sich durch ein Eisentor schlängeln wollte, bemerkte Tim, dass er vor einer Kirche stand. 
In dem Stadtteil gab es mehrere, das wusste Tim, aber diese hier kannte er nicht. Ganz abgesehen davon war er selten in einer Kirche. Höchstens an Weihnachten, wenn die Großeltern da waren, und manchmal zu Ostern. Das letzte Mal war er bei der Taufe seiner kleinen Cousine dabei gewesen, aber das war nun auch schon zwei Jahre her. Während des Lockdowns waren die meisten Kirchen ohnehin geschlossen gewesen, aber das hatte sich wieder geändert. Es war inzwischen Sommer, und die Pandemie schien ihren ersten Schrecken verloren zu haben. 
Tim sah in den Schaukasten, der neben der Kirche stand. ‚Heiliggeist Kirche‘ stand da. Tim stutzte. ‚Na so was!‘ Indessen machte sich Flaps im Vorgarten des Gebäudes zu schaffen. Tim folgte ihm und band die Hundeleine kurzerhand an das Eisengitter. Dann blickte er in Richtung Eingang. Die Kirchentür schien nur angelehnt. ‚Soll ich hineingehen?‘, fuhr es ihm durch den Kopf. ‚Warum eigentlich nicht? Wenn ich schon mal da bin …‘ 
Tim musste einiges an Kraft aufwenden, um die schwere Tür aufzuziehen. Dann stand er im Vorraum. Auf Holzständern lagen Informationsblätter zum Gemeindeleben. Tim nahm eines in die Hand und blätterte: das Grußwort der Pfarrerin, das Gruppenbild der letzten Konfirmand*innen, der Predigtplan und die Internetadresse für den virtuellen Gottesdienst … Rechts an der Wand klebten einige Plakate: allesamt Einladungen zu Veranstaltungen, die wegen der Pandemie abgesagt worden waren. 
Sein Blick richtete sich nun auf das Innere des Kirchenraums, der durch eine Glastür vom Vorraum abgetrennt war. Tim trat ein. Angenehm kühl war es hier. Etwas Licht fiel durch die Kirchenfenster an den Seiten. Tim konnte einige Figuren erkennen, aber das Licht wurde schwächer. So ging er weiter. 
Oberhalb des Altarraums befand sich ein weiteres, kreisrundes Fenster, das so plötzlich in gelb-roten Farben aufleuchtete, als hätte jemand einen Lichtschalter betätigt. Unwillkürlich drehte sich Tim um. Aber da war niemand. Tim trat etwas näher heran, um die Gestalt besser erkennen zu können, die sich in der Mitte des Farbenspiels befand. Eine Art Vogel im Sturzflug … Wie gebannt schaute Tim auf das Fenster. Nach einer Weile erlosch auch dieses Licht. Die Abendsonne war offensichtlich weitergezogen.
Im Kirchenraum waren die langen Sitzbänke rechts und links des Mittelgangs noch erkennbar. An der linken Seite befand sich die Kanzel, zu der eine Treppe hinaufführte. Über dem Altar hing ein großes Holzkreuz. In der Nähe flackerte ein kleines Licht. Im ganzen Raum war es still. Tim drehte sich zur Rückwand herum und blickte zur Empore hoch, auf der die Orgel thronte. Im Halbdunkel wirkten die Orgelpfeifen friedlich. Aber Tim erinnerte sich, wie er regelrecht erschrocken war, als er zum ersten Mal eine Kirchenorgel gehört hatte. Wie ein riesiger Vogel, der sich in die Lüfte erhebt, immer höher, immer weiter … So hatte er die Fülle des Klangs empfunden. Damals war er wohl sieben Jahre alt gewesen und hatte sich gefürchtet. 
Tim setzte sich in eine Bank, die nicht mit Anweisungen für Abstandsregeln versehen war. Die Welt da draußen war irgendwie weit weg. Auch das Bellen eines Hundes hörte er nur von ferne. Sein Blick wanderte an die hohe Decke mit ihren Holzverstrebungen, die aussahen wie der Rumpf eines Schiffes oder wie das Gerippe eines großen Fischs. Unwillkürlich musste Tim an eine Geschichte denken, die er im Reli-Unterricht der Grundschule mal gehört hatte: Jona und der Wal. Tim versuchte sich an die Einzelheiten zu erinnern … War da nicht ein Prophet gewesen, der einer Stadt die Strafe Gottes ankündigen sollte? Wie hieß doch gleich diese Stadt? Ninive …?
Laute Schritte aus dem Eingangsbereich der Kirche rissen ihn aus seinen Gedanken. Dann wurde eine Tür fest zugezogen, und kurz darauf ertönte das Drehen eines Schlüssels im Schloss. Erschrocken sprang Tim auf und griff in seine rechte Hosentasche. Wo war sein Smartphone? Dann fiel ihm ein, dass er es in der Eile in seinem Zimmer hatte liegen lassen. Wie spät mochte es jetzt wohl sein? Ein Gefühl von Panik ergriff ihn. Schnell rannte er zur Tür und rüttelte. Aber sie blieb verschlossen. Draußen kläffte ein Hund: Flaps?! Bald danach verstummte auch das Bellen. 
„Ich bin ein Dummkopf!“, fluchte er. Erneut rüttelte er an der Türklinke, so fest er konnte. Vergebens. Dann rief er laut um Hilfe. „Ist da jemand? Ich will hier raus!“ Keine Antwort. Die Kirchenmauern waren zu dick. Ratlos stand Tim nun da. Irgendwie war ihm auf einmal zum Heulen zumute, und Hunger hatte er auch. ‚Hätte ich doch bloß das Brot schon gekauft‘ – aber Flaps hatte ihn verschleppt, und nun saß er in der Kirche fest, der ‚Heiliggeist Kirche‘. Unwillkürlich dachte Tim an seine Reli-Lehrerin und die Geschichten, die ihm manchmal so seltsam vorgekommen waren. 
Er setzte sich wieder in eine der Kirchenbänke und schüttelte den Kopf. So etwas war ihm noch nicht passiert. Dann kam ihm ein merkwürdiger Gedanke. Ob das was mit dem Thema ‚Heiliger Geist‘ zu tun hatte? Aber er verwarf den Gedanken sofort wieder. ‚Das ist reine Schusseligkeit‘, sagte ihm sein Verstand. Mit etwas mehr Geistesgegenwart hätte er verhindern können, dass er eingeschlossen wurde. Warum musste er auch in diese Kirche gehen? Allmählich sortierten sich Tims Gedanken: Der Hausmeister hatte vermutlich seinen abendlichen Kontrollgang gemacht und: abgeschlossen. Aber was war mit Flaps? Saß er noch draußen vor der Tür? Zu hören war er jedenfalls nicht. 
Tim spürte einen Drang zur Toilette. Er stand auf und ging vorsichtig die Bänke entlang in Richtung Altarraum, denn es war inzwischen fast dunkel in der Kirche – bis auf das kleine Licht. Aber auch die Tür zur Sakristei war verschlossen. Tim tastete sich wieder zurück in Richtung Eingang. Es musste doch eine Toilette geben, die die Kirchenbesucher*innen nutzen konnten! Diesmal hatte er mehr Glück. Hinter einer Nische befand sich das Besucher*innen-WC. Er knipste das Licht an. ‚Zumindest ist es jetzt nicht mehr allzu finster‘, dachte er. Es würde eine lange Nacht werden. Eine lange Nacht ohne Smartphone, ohne Flaps, ohne Abendessen mit der Familie – apropos: Was würden die nun tun, wenn er nicht heimkam? Herumtelefonieren? Die Polizei rufen? Vermutlich würden sie das Smartphone finden – aber wo würden sie ihn suchen? In einer Kirche? Wohl kaum.
Tim spielte nun weitere Szenarien durch. Was wäre, wenn die Kirche nicht jeden Tag geöffnet war? Oder wenn der Küster oder die Pfarrerin Urlaub machten? Wann würde der nächste Gottesdienst stattfinden? Weiter wollte Tim nicht denken. Die Wahrscheinlichkeit, zumindest diese Nacht in der Kirche zu verbringen, lag bei 99 %. Das Licht in der Toilette ließ er an, um wenigstens etwas zu sehen. Aber was sollte er nun anfangen? Einen Aufsatz über den ‚Heiligen Geist‘ schreiben? Er hatte ja noch nicht einmal etwas zu schreiben.
Tim war wieder aufgestanden und schaute sich um. Unmittelbar hinter dem Eingang zur Kirche sah er eine Reihe von Büchern liegen. Für Lesestoff war also wenigstens gesorgt. 
Tim war kein großer Leser. Wenn er etwas wissen wollte, nutzte er sein Smartphone oder fragte seine Freunde. Diese Bücher sahen alle gleich aus. Etwas halbherzig zog er eines aus dem Regal. Es war ein Gesangbuch. Er öffnete es und blätterte vorsichtig in den dünnen Seiten. Da waren die Melodien mit den Texten abgedruckt. Einige Lieder hatten enorm viele Strophen, andere wiederum waren auffallend kurz. Mit den Noten konnte er nicht allzu viel anfangen. Er spielte kein Musikinstrument, deshalb waren ihm diese Zeichen immer irgendwie fremd geblieben, obwohl er eigentlich ganz gerne sang (wenn er allein war). Aber für mehr als eine schwache Vier im Zeugnis hatte es nie gereicht. 
‚Jedes ordentliche Buch hat ein Inhaltsverzeichnis‘ – das Mantra seines Deutschlehrers kam ihm nun in den Sinn. So blätterte er wieder vor. Fast wäre ihm das Buch aus der Hand gerutscht. Es wog einiges, trotz der dünnen Blätter. ‚652 Lieder und Gesänge sind eine ganze Menge‘, fuhr es ihm durch den Kopf. Einige Weihnachtslieder kamen ihm bekannt vor. „Das Kirchenjahr“, las er mit halblauter Stimme, „Advent, Weihnachten, Passion, Ostern, …“. Himmelfahrt kannte er wegen der verlängerten Wochenenden. An Pfingsten war immer der Montag frei. Als er weiterlas, stockte er. Da war das Thema schon wieder: der Heilige Geist. Tim las die Titel der Lieder; einen nach dem anderen. Offensichtlich hatte Pfingsten etwas mit dem ‚Heiligen Geist‘ zu tun. 
Tim versuchte sich vorzustellen, was wohl seine Reli-Lehrerin sagen würde, wenn sie ihn hier sähe … Und seine Freunde?! Die würden ihn für crazy halten. Das war schon mal klar. Tim zwickte sich in den Arm: Zeit und Ort waren echt. Er träumte nicht. Dann fasste er einen Plan. ‚Wenn ich schon mal hier bin, dann kann ich auch das Reli-Thema bearbeiten.‘ Trotzdem kam er sich ziemlich seltsam vor. Es war crazy!
‚Ich brauche was zu schreiben‘, dachte er nun und sah sich um. Am Eingang hatte er auf einem der Holztische Corona-Formulare und Stifte liegen sehen. Rasch holte er sie herbei und begann sich erst mal Fragen zu notieren: „Überschrift: Der Heilige Geist. 1. Der Heilige Geist hat etwas mit Pfingsten zu tun. 2. Was ist Pfingsten? 3. Wie wird der Heilige Geist in den Liedern besungen?“ Tim blätterte und las, blätterte und las und hatte bald Zeit und Ort vergessen. Die Texte waren offensichtlich schon ziemlich alt: 1524, 1533–34, 1584; zwei Texte waren sogar von Luther. Den Lutherfilm hatten sie im Reli-Unterricht gesehen. Dann, hundert Jahre später: 1640. Wann war doch gleich dieser ‚Westfälische Friede‘ gewesen? War das nicht das Ende eines sehr langen Krieges? Tim dachte nach. Fast alle Texte handelten von Trost, Kraft, Geist der Wahrheit … 
Irgendwann wurde er müde. Die Kirchenbank war ziemlich hart, aber hatte er nicht Sitzkissen gesehen? Es dauerte nicht lange, und Tim lag ausgestreckt auf dem Rücken einer gepolsterten Kirchenbank und schlief tief und fest. In seinem Traum hangelte sich ein Salamander mühelos die Orgelpfeifen hinauf. Plötzlich begann die Orgel laut zu tönen. Der Salamander rutschte ab …
***
„Was machst du denn hier?“ Eine männliche Stimme drang an sein Ohr. Tim kam nur allmählich zu sich. Es war auf einmal so hell in der Kirche. Neben ihm stand jemand. Tim rieb sich die Augen. 
„Wer bist du?“ Besonders freundlich klang die Stimme nicht gerade. 
Tim richtete sich langsam auf und starrte den Mann an. 
„Ich bin eingeschlossen worden“, stammelte er, immer noch halb im Schlaf. 
„Und was ist das?“ Der Mann wies auf die Papiere und das Gesangbuch, die auf dem Boden lagen.
„Das sind meine Notizen zum Heiligen Geist“, antwortete Tim wahrheitsgetreu. 

Allmählich dämmerte dem Küster, dass es sich hier nicht um eine wohnungslose Person   handelte, was auch hin und wieder vorkam – nicht zuletzt wegen der Pandemie –, sondern um einen Jugendlichen, der sich – in welcher Absicht auch immer – zumindest nicht ganz freiwillig zu dieser Zeit in der Kirche aufhielt. 
„Sag mal, hast du denn kein Zuhause?“ Seine Stimme klang nun etwas freundlicher.
„Na klar habe ich ein Zuhause. Ich habe auch einen Hund. Den hatte ich vorher an das Tor gebunden. Wissen Sie, wo der jetzt ist?“
„Ach, das war deiner! Ich habe ihn ins Pfarrhaus gebracht, sicherheitshalber. Und da gehen wir jetzt auch gemeinsam hin. Dann benachrichtigen wir deine Eltern. Die machen sich sicherlich Sorgen. Wir haben inzwischen halb zwölf. Und nimm deine Notizen mit!“
Tim war inzwischen aufgestanden. „Kann ich mir das Gesangbuch ausleihen? Ich war noch nicht ganz fertig.“
Der Küster blickte ihn etwas erstaunt an, dann nickte er: „Ja, aber bring es wieder. Und nun komm.“



